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29« DIE BERNER WOCHE Nr. 13

Das Jurastädtchen St. Ursanne. (Börner Jura)

SAINT URSANNE Bild und Text von Lutz Lenzin

©s ift eigenartig, toie toanbelbar ber ©efcbmacf für ©cbönbeit
unb malerifcben SRets ift. SBaren nicht „alt", „mittelalterlich" toäb=
renb nieten fahren ^Begriffe, bie ©pott ober beftenfalls ein über»
bebliches ßädjetn auslüften über folcbe surücfgebtiebenen hinter»
toälbler, bie aus ©igenfinn ober Summbeit es nicht oerftanben
ober nicht oerftehen mollten, ben „gtänaenben Sug ber 6nt=
roicflung" mitjumachen. Unb beute fuctjen toir fo gerne bie Orte
auf, bie bamats bie föfifjachtung fanben; mir freuen uns jener
mittelalterlichen ©täbttein mit ihren Xürmen unb Sinnen, ibren
alten Xoren unb ©tabtmauern, ibren oerträumten, ftilten Strafjen
unb ißläfeen, mir entbetfen gleicbfam neu jene ©egenben, bie fo
lange oerfcbtafen abfeits bes SBeges lagen. Slber ich glaube, bafs
biefes ©noarbeit unferes 3ntereffes für biefe mittelalterlichen
©täbtcben einen tiefern ©runb bat. ©s ift bie unbewußte ©ebnfucbt

Blick vom Kreuzgang zum Friedhof und
der Kirche.

Gotischer Kreuzgang in der Kirche,
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Das ^urastàâtâen 8t. Drsanne. (Relier .lura)
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Es ist eigenartig, wie wandelbar der Geschmack für Schönheit
und malerischen Reiz ist, Waren nicht „alt", „mittelalterlich" wäh-
rend vielen Iahren Begriffe, die Spott oder bestenfalls ein über-
hebliches Lächeln auslösten über solche zurückgebliebenen Hinter-
wäldler, die aus Eigensinn oder Dummheit es nicht verstanden
oder nicht verstehen wollten, den „glänzenden Zug der Ent-
Wicklung" mitzumachen. Und heute suchen wir so gerne die Orte
auf, die damals die Mißachtung fanden! wir freuen uns jener
mittelalterlichen Städtlein mit ihren Türmen und Zinnen, ihren
alten Toren und Stadtmauern, ihren verträumten, stillen Straßen
und Plätzen, wir entdecken gleichsam neu jene Gegenden, die so

lange verschlafen abseits des Weges lagen. Aber ich glaube, daß
dieses Erwachen unseres Interesses für diese mittelalterlichen
Städtchen einen tiefern Grund hat. Es ist die unbewußte Sehnsucht
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Der heilige Nepomuk auf der Brücke von Romanische Kapitale an der Kirche.
St. Ursanne.
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narf) jenem füllen grte»
ben, jenem ruhigen ©e=
niefeen, felbft in be=

fchräntien gormen, bas
uns aus bem haften unb
Sagen unferes mober»
nen Sehens mie ein 3u»
genbmärcben oerlocfenb
erfcbeint unb ©ebnen
nacb Hube unb grieben
in uns auslöft.

60 ein ©täbtchen, bas
ein HIbbilb jener mittel»
alterlirfjen Seitepoche
bemabrt bat, ift ©t. Ur=
fanne, su beutfcb ©t. llr«
fife, im Hemer 3ura.
Htauerumgürtet batte es
mehrmals als treue
©rensmacfet fürftbifcfeöf»
lieben Haslerifcben 23e=

fifees feine ïore bem
Hinbringen ber maefet»
uollen Hachborn oer»
fcbloffen. Hifchöfliches
33erbienft ift es aueb ge=
mefen, bafe im XIV.
unb XV. 3abrbunbert
bas ©täbtebilb fo er»
fefeeinen liefe, mie es faft
unberührt noefe beute au
finben ift.

SSefcbaulicb, ftillsufrieben liegt es im ©onnenfehein, an ben
2)oubs bingßbettet, bariiber malbige, tannenumgürtete 3uraböben,
oon benen noch lefete Jrümmer ber bifcfeöflicfeen jßurg ins £al fein»
unter geiftern. Ber fjauptreig oon ©t. Urfanne liegt in feiner oor»
trefflich erhaltenen, bie ©tabt umgebenben Hefeftigung, feie fo
nichts Brofeen'bes, fferausforbernfees, HBaffenflirrenbes bat, bie
fo ein gemütliches unb behäbiges ©efiefet macht, als ob fie fagen
moltte, „ich mill meine Hube haben!"

llnb boeb hat ©t. Urfanne eine fefer beroegte Seit hinter fich-
©ein Œntfteben oerbanft es bem heiligen Urficinus, ber fich hier
im VII. 3aferfeunbert niebertiefe unb ben ©runbftein sur fpäteren

Das prachtvolle romanische Portal.

Der tieili^L 51kpan>ulc auk 6er Lrûà van kornnniscke XazNrìUe nn 6er Kiràe.
8t. Ursanne.
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nach jenem stillen Frie-
den, jenem ruhigen Ge-
nießen, selbst in be-
schränkten Formen, das
uns aus dem Hasten und
Jagen unseres moder-
nen Lebens wie ein Iu-
gendmärchen verlockend
erscheint und Sehnen
nach Ruhe und Frieden
in uns auslöst.

So ein Städtchen, das
ein Abbild jener Mittel-
alterlichen Zeitepoche
bewahrt hat, ist St. Ur-
sänne, zu deutsch St. Ur-
sitz, im Berner Jura.
Mauerumgürtet hatte es
mehrmals als treue
Grenzwacht fürstbischöf-
lichen Baslerischen Be-
sitzes seine Tore dem
Andringen der macht-
vollen Nachbarn ver-
schlössen. Bischöfliches
Verdienst ist es auch ge-
wesen, daß im XIV.
und XV. Jahrhundert
das Städtebild so er-
scheinen ließ, wie es fast
unberührt noch heute zu
finden ist.

Beschaulich, stillzufrieden liegt es im Sonnenschein, an den
Doubs hingàttet, darüber waldige, tannenumgürtete Iurahöhen,
von denen noch letzte Trümmer der bischöflichen Burg ins Tal hin-
unter geistern. Der Hauptreiz von St. Ursanne liegt in seiner vor-
trefflich erhaltenen, die Stadt umgebenden Befestigung, die so

nichts Drohendes, Herausforderndes, Waffenklirrendes hat, die
so ein gemütliches und behäbiges Gesicht macht, als ob sie sagen
wollte, „ich will meine Ruhe haben!"

Und doch hat St. Ursanne eine sehr bewegte Zeit hinter sich.

Sein Entstehen verdankt es dem heiligen Ursicinus, der sich hier
im VII. Jahrhundert niederließ und den Grundstein zur späteren

Das praàtvolls rc»nani»ede Nortal.



Gotischer Erker und Türpforte.

DIE BERNER WOCHE Nr. 13

Bropftei feine© Stamens legte. Um bas Klofter herum entftanö
bann bas heutige ©täbtchen, bas sum Königreich Burgunb gehörte,
bis im 3ahre 999 König Stubolf III. non Burgunb bie meittiche ©e»

richtsbarfeit non ©t. Urfife bem Bifcfmf nan Bafel fchenfte. 3n
firchlicher ffinficht gehörte aber ber Ort lange 3am ©rsbiftum non
Befançon. 3« ben 3ahren 1371—1424 bem ©rafen non Steuenburg
nerpfänbet, bitbete bie ©tabt bis ©nbe bes XVIII. 3abrbunberts
eine ßanbnogtei bes gürftbifcbofs non Bafel, ber bis 3U Beginn
bes XIX. 3ahrhunberts einen Bogt auf ber Burg hatte, ßefetere
mürbe bann abgetragen. Das recbtecfig angelegte ©täbtcben, bas
1403 gänatich unb 1557 sur ijätfte abbrannte, hat heute noch gan3
ben Dppus eines burgunbifchen Kteinftäbtchens bes XVI. 3abr=
hunberts beibehalten, ©cbmucffUicf ift bie romanifche ©tiftsfirche,
bie eines ber fcbönft erhaltenen Baubenfmäler ber ©chmeis bar»
ftellt, roenngteich auch oerfchiebene Stilperioben an ihr mirften.
Œinsigartig ift bas ©attusportat, mit intereffanten Kapitalen, rei3=
noll ber prachtoolte oierfeitige gotifche Kreuggang. ©in ganser f)im=
met non Bilberbuntheit ftrahtt non biefem ffiinfel aus. Um Kreus»
gangpfeiler flettern Stanfrofen in tofem Uebermut.

Unb tnenn mir aus biefem Ktofterfrieben hinaustreten, um»
gibt uns bie btühenbbunte garbenfröhlichfeit bes ©täbtchens. Da,
eng neben ber ©tiftsfirche ein Bürgerhaus mit hübfchem ©rfer, ein
graugotbener Bntiquitätenfchrein in frummer ©affenftucht. Die ©r=
bauer ber Dore unb oerfchiebener Bürgerhäufer muffen ficher fchalf»
hafte Kerle gemefen fein, benn man hat feine helle greube an ber
Originalität biefer Bauten. Stber bamit ift auch bie ©timmung ge=
geben, mit ber mir ©t. Urfanne erleben unb bie anheimelnben
Bilber fleinftäbtifcher Baufunft betrachten, bie uns in ihrem Banne
hält, fo lange mir in bem reisootlen ©täbtchen meilen unb aus ber
heraus mir fo manchen malerifchen SBinfel entbecfen. Da ift's ein
origineller SBafferfpeier, ber uns entaücft, bort ein ©rferchen, ein
fjeiligenbilö, bort eine alte 3nfchrift, hier ein mauerumfriebeter f>of
mit gewaltigen, fteinernen Dören. Drüben bie alte Brücfe mit bem
heiligen Bepomuf. — 2UI jene ©äffen unb ©ä&chen, mie gemütlich
laufen fie in frummen ßinien, ftets SIbmechslung seigenb unb neue
Bilber roeifenb. Bor ben fleinen genftern ftehen blühenbe ©era»
nien. Unb allenthalben bimmeln bie ©tocfen sur Bleffe. Die ©chul»
finber trippeln über bas Bflafter. 2llte SBeibtein in mehenben
SRöcfen manfen oorbei. ©ie lächeln freunblich. ffanbrnerfer ftehen
tor ihrer Sßerfftatt unb blin3eln in bie ©onne. 3hre Arbeit gleicht
noch ber funftreicher Borfahren. Unb fie fingen, menn fie hobeln.

©t. Urfanne: 3uramalbromantif um ein Kleinftabtibqll! 2Bie
ein Krönlein auf grünem ©amt liegft Du im Dale bes Doubs!

Elegante
Abendkleider und
Brautkleid aus der
Modeschau
Chr. Riifenaeht A.G,
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Propstei seines Namens legte. Um das Kloster herum entstand
dann das heutige Städtchen, das zum Königreich Burgund gehörte,
bis im Jahre 999 König Rudolf III. von Burgund die weltliche Ge-
richtsbarkeit von St. Ursitz dem Bischof von Basel schenkte. In
kirchlicher Hinsicht gehörte aber der Ort lange zum Erzbistum von
Besaneon. In den Iahren 1371—1424 dem Grafen von Neuenburg
verpfändet, bildete die Stadt bis Ende des XVIII. Jahrhunderts
eine Landvogtei des Fürstbischofs von Basel, der bis zu Beginn
des XIX. Jahrhunderts einen Vogt auf der Burg hatte. Letztere
wurde dann abgetragen. Das rechteckig angelegte Städtchen, das
1403 gänzlich und 1557 zur Hälfte abbrannte, hat heute noch ganz
den Typus eines burgundischen Kleinstädtchens des XVI. Jahr-
Hunderts beibehalten. Schmuckstück ist die romanische Stiftskirche,
die eines der schönst erhaltenen Baudenkmäler der Schweiz dar-
stellt, wenngleich auch verschiedene Stilperioden an ihr wirkten.
Einzigartig ist das Gallusportal, mit interessanten Kapitälen, reiz-
voll der prachtvolle vierseitige gotische Kreuzgang. Ein ganzer Him-
mel von Bilderbuntheit strahlt von diesem Winkel aus. Um Kreuz-
gangpfeiler klettern Rankrosen in losem Uebermut.

Und wenn wir aus diesem Klosterfrieden hinaustreten, um-
gibt uns die blühendbunte Favbenfröhlichkeit des Städtchens. Da,
eng neben der Stiftskirche ein Bürgerhaus mit hübschem Erker, ein
graugoldener Antiquitätenschrein in krummer Gassenflucht. Die Er-
bauer der Tore und verschiedener Bürgerhäuser müssen sicher schalk-
hafte Kerle gewesen sein, denn man hat seine helle Freude an der
Originalität dieser Bauten. Aber damit ist auch die Stimmung ge-
geben, mit der wir St. Ursanne erleben und die anheimelnden
Bilder kleinstädtischer Baukunst betrachten, die uns in ihrem Banne
hält, so lange wir in dem reizvollen Städtchen weilen und aus der
heraus wir so manchen malerischen Winkel entdecken. Da ist's ein
origineller Wasserspeier, der uns entzückt, dort ein Erkerchen, ein
Heiligenbild, dort eine alte Inschrift, hier ein mauerumfriedeter Hof
mit gewaltigen, steinernen Toren. Drüben die alte Brücke mit dem
heiligen Nepomuk. — All jene Gassen und Gäßchen, wie gemütlich
lausen sie in krummen Linien, stets Abwechslung zeigend und neue
Bilder weisend. Vor den kleinen Fenstern stehen blühende Gera-
nien. Und allenthalben bimmeln die Glocken zur Messe. Die Schul-
kinder trippeln über das Pflaster. Alte Weiblein in wehenden
Röcken wanken vorbei. Sie lächeln freundlich. Handwerker stehen
vor ihrer Werkstatt und blinzeln in die Sonne. Ihre Arbeit gleicht
noch der kunstreicher Vorfahren. Und sie singen, wenn sie hobeln.

St. Ursanne: Iurawaldromantik um ein Kleinstadtidyll! Wie
ein Krönlein auf grünem Samt liegst Du im Tale des Doubs!

Llegsnte
^Kenìàleidei' unci
krautkleiâ aus (4er'
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